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Wirtschaftsgeschichten gibt es vielfach, doch
eine umfassende oder doch zumindest in
Überblicken zusammenfassende Darstellung
der Medienökonomie fehlt bislang. Medien-
wirtschaft wird zumeist im Rahmen einer all-
gemeinen Darstellung der Mediengeschichte
miterörtert, denn zu eng sind die Beziehun-
gen zwischen der allgemeinen Entwicklung
der Medien und der ihrer Ökonomie. Dem-
entsprechend müssen umgekehrt bei der Ge-
schichte der Medienökonomie viele allgemei-
ne mediengeschichtliche Aspekte angespro-
chen werden, um die ökonomischen Prozes-
se verstehbar zu machen. „Die Geschichte
der Medienökonomie“ von Wolfgang Mühl-
Benninghaus und Mike Friedrichsen ist auf
zwei Bände angelegt, der erste, hier anzuzei-
gende Band beschäftigt sich mit der als „tradi-
tionell“ beschriebenen Medienwirtschaft vor
der Digitalisierung.1 Der Band konzentriert
sich auf die deutsche Medienökonomie, was
nicht ganz unwichtig ist, da es zwar immer
auch internationale Beziehungen und Ver-
flechtungen der deutschen Medien gegeben
hat, die Medienentwicklung jedoch bis in die
Gegenwart hinein vor allem von den nationa-
len Rahmenbedingungen geprägt wurde.

Wolfgang Mühl-Benninghaus und Mike
Friedrichsen gliedern ihre Darstellung nach
einleitenden Bemerkungen in vier Kapitel, die
jeweils querschnittartig historische Zustände
der Medien und ihrer wirtschaftlichen Ver-
fasstheit beleuchten: den deutschen Medien-
markt vor 1900, um 1900, nach 1945 und den
Medienmarkt von 1970 bis 2000. Diese Anla-
ge erlaubt es, stärker den systematischen Zu-
sammenhang des jeweiligen Mediensystems
herauszuarbeiten und verhindert, sich zu de-
tailliert in einzelnen zwischenzeitlichen Ver-
änderungen zu verlieren. Dabei wird in den
ersten beiden Kapiteln zunächst der Rahmen
abgesteckt. Dies geschieht einerseits durch ei-

ne Beschreibung der sozialhistorischen Be-
dingungen, andererseits durch eine Beleuch-
tung des Öffentlichkeitskonstrukts. Danach
werden dann einzelne Aspekte des jeweiligen
Systems der Medien und ihrer Wirtschaft er-
örtert.

Die Autoren setzen mit ihrer Darstellung
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
ein und konzentrieren sich dabei auf den
Buchhandel, weil sich dort vor allem der
Wandel von einer tauschorientierten zu ei-
ner geldorientierten Ökonomie am deutlichs-
ten nachvollziehen lässt. In dieser Zeit wächst
ein lesefähiges Publikum heran, das als Käu-
fer für Bücher in Frage kam. Zudem ha-
ben sich in der Zeit der Aufklärung und der
deutschen Klassik zahlreiche Autoren immer
wieder zu den ökonomischen Aspekten ih-
res Schreibens geäußert und über die Fra-
ge des Urheberrechts auch ihre wirtschaftli-
chen Interessen in die Diskussion eingebracht.
Mühl-Benninghaus und Friedrichsen fokus-
sieren ihre Darstellung dabei in Teilen auf die
Weidmannsche Buchhandlung in Leipzig, die
vor allem für zahlreiche Autoren der Auf-
klärung wichtig geworden sei. Denkbar wä-
ren hier zumindest auch einige Ausführun-
gen zur Cottaschen Verlagsbuchhandlung ge-
wesen, deren Einfluss damals vielleicht noch
größer gewesen ist, wie Bernhard Fischer in
einer Biografie des Verlegers Cotta schreibt.2

Gleichwohl wird deutlich herausgearbeitet,
wie zu der neuen Marktverfasstheit auch ei-
ne wachsende Vernetzung des Buchgewerbes
und die Etablierung zahlreicher, den Buchab-
satz fördernder Zeitschriften und Zeitungen
gehörte.

Das zweite Kapitel widmet sich dem Me-
dienmarkt um 1900. Wieder werden zunächst
sowohl knapp die soziale Situation mit der
Industrialisierung und deren Folgen für das
gesellschaftliche Zusammenleben, die Urba-
nisierung sowie die Alphabetisierung skiz-
ziert und das Konstrukt der neu entstehenden
Massenöffentlichkeit dargestellt. Eine zentra-
le Rolle spielt die Entstehung der Massenpres-
se durch eine Reihe technischer Entwicklun-

1 Ein zweiter Band unter dem Titel „Neue Medienökono-
mie“ ist der digitalen Medienwirtschaft gewidmet und
seit längerem angekündigt, bisher aber nicht erschie-
nen.

2 Bernhard Fischer, Johann Friedrich Cotta. Verleger –
Entrepreneur – Politiker, Göttingen 2014.
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gen (Rotationsdruck, Setzmaschinen, Holz-
schliffpapier, telegrafische Nachrichtenüber-
mittlung u.a.). Die Verfasser zeigen hier über-
zeugend das Zusammenspiel von Medien-
ökonomie und Medieninnovation auf und er-
klären die Herausbildung der Berliner Kon-
zerne Mosse, Scherl und Ullstein neben den
regionalen Zeitungsmärkten. Herausgearbei-
tet werden dabei zum einen die Bedeutung
des Anzeigenwesens und mit ihm die Ver-
koppelung von Medienentwicklung und all-
gemeiner konsumorientierter Wirtschaftsent-
wicklung, zum anderen die regulierenden
Eingriffe des Staates durch die Pressegesetz-
gebung, Post etc., die die Herausbildung neu-
er Massenmärkte förderten.

Ist die Presseökonomie zumindest in ihren
großen Umrissen aus der allgemeinen Pres-
segeschichtsschreibung bekannt3, so besteht
das Verdienst des Buches darin, auch die Öko-
nomien der anderen, gerade um 1900 erst
hervortretenden oder expandierenden Medi-
en wie Kino, Theater und Unterhaltungsbüh-
nen darzustellen. Das gelingt besonders gut
beim Theater, wobei die Verfasser hier nicht
nur die Folgen der 1874 verkündeten Gewer-
befreiheit mit dem Entstehen der Geschäfts-
theater darstellen, sondern auch die anderen
Konsequenzen des entstehenden Unterhal-
tungsbetriebs im sozialen und kulturellen Be-
reich untersuchen. Hier hätte ein Beispiel (wie
im Falle der Darstellung der Weidmannschen
Buchhandlung) der Anschaulichkeit gedient;
etwa wenn man sich das Bühnenimperium
von Max Reinhardt genauer angeschaut hätte,
denn hier ist das Zusammenwirken von Öko-
nomie und Innovation besonders greifbar. Mit
der Ausweitung der Darstellung auf verschie-
dene Medien wird gleichzeitig ein breiterer
Ökonomiebegriff erkennbar, der über das blo-
ße Finanzgebaren von Medienunternehmen
hinausgeht. Neben dem Theater und dem
Kino geraten auch die Tonträger (Grammo-
phon) in den Blick.

Für die Zeit nach 1945 bis Mitte der 1960er-
Jahre steht die dritte Querschnittsdarstellung,
die zweigeteilt ist: zum einen geht es um
die alliierte Medienpolitik zwischen 1945 und
1949 mit ihrer Lizenzierung neuer Unterneh-
men. Der Zeitungs- und Zeitschriftenmarkt
sowie das Kino stehen dabei im Zentrum.
Der zweite Teil behandelt dann ausführlicher

die Zeit nach 1949/50, also nach dem En-
de der Lizenzzeit. Hinzu kommen Radio und
Fernsehen als neue Medien, auch wird der
Tonträgermarkt hier erneut beschrieben. Ins-
gesamt ist der medienökonomische Aspekt
geringer sichtbar als in den vorangegange-
nen Kapiteln. Dabei wäre gerade bei Radio
und Fernsehen als öffentlichrechtliche Kon-
struktion interessant, deren komplexe öko-
nomische Struktur genauer zu beleuchten:
einerseits über die Gebühren eine etatisti-
sche Ökonomie zu entwickeln, andererseits
über die Produktion von Sendungen, deren
Materialbeschaffung, Immobilienverwaltung,
Studiobetrieb und Personalfinanzierung auch
Teil von Medienmärkten zu sein, die von
konkurrenzwirtschaftlichen Bedingungen ge-
prägt sind. Ausführlich gehen die Autoren
auf das Zusammenwirken von Film (Kino-
film) und Fernsehen ein. Hier steht die Film-
förderung im Zentrum. Ein Blick auf die frü-
he Bürgschaftspolitik des Bundes und der
Länder, als Vorläufer der Filmförderung der
1960er- und 1970er-Jahre hätte die Wahrneh-
mung auch auf die Finanzierungsprobleme
der deutschen Filmproduktion lenken kön-
nen. Denn schon in den 1950er-Jahren war
das Kinoeinspiel vieler Filme nicht kostende-
ckend, und es fragt sich, wie es dazu kam,
dass trotzdem immer weiter Kinofilme pro-
duziert wurden. Hier wäre dann die Filmpro-
duktion für andere, oft nichtöffentliche Berei-
che zu untersuchen gewesen, die ebenso wie
die Betriebswirtschaft der Atelierbetriebe zur
einer Mischfinanzierung führte.

Wichtiger ist den Verfassern der Zeitraum
von 1970 bis 2000, weil sich in dieser Zeit
eine neue Stufe der medienwirtschaftlichen
Entwicklung abzeichne. Sie stellen die be-
ginnende Digitalisierung als treibenden Fak-
tor der Veränderung heraus. Hinzu kommen
verstärkt Crossmedia-Vernetzungen. Wieder
werden sowohl die einzelnen Teilmärkte des
Buches, der Zeitungen und Zeitschriften, der
Tonträger, des Films und von Radio und Fern-
sehen sowie als neues Segment der Markt der
Computerspiele dargestellt. Deutlicher als in
den Kapiteln zuvor zeigt sich, dass einzel-
ne Märkte nicht mehr getrennt von den an-

3 Vgl. unter anderem Otto Groth, Die Zeitung. Ein Sys-
tem der Zeitungskunde (Journalistik), 4. Bde., Mann-
heim 1928ff.
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deren beschrieben werden können. So wird
bei den Printmedien auch auf Radio und
Fernsehen eingegangen, weil es hier zahlrei-
che Überschneidungen und Durchdringun-
gen gab, beim Film die verstärkte Kooperati-
on mit dem Fernsehen und den neuen Spei-
chermedien, bei Fernsehen und Hörfunk die
Etablierung der privaten Anbieter.

Zusammenfassend lässt sich feststellen,
dass das Buch eine auf die Ökonomie ausge-
richtete Mediengeschichte Deutschlands lie-
fert, die vor allem für die letzten Jahrzehn-
te stärker zu einer allgemeinen Medienge-
schichte wird und den Ökonomieaspekt et-
was in den Hintergrund treten lässt. Die Dar-
stellung der Fernsehökonomie ist etwas kurz
geraten. Ganz fehlt auch ein Abschnitt über
die Ökonomie der DDR-Medien, die ja auch
mit zur deutschen Mediengeschichte gehören.
Hier hätte besonders Mühl-Benninghaus als
Kenner der DDR-Mediengeschichte spannen-
de Informationen liefern können.

Insgesamt ist trotz einiger kritischer An-
merkungen die Leistung des Buches erstaun-
lich, liefert es doch einen faktenreichen Über-
blick über die wirtschaftliche Entwicklung
der deutschen Medien seit dem 18. Jahrhun-
dert. Die Darstellung ist trotz einer Vielzahl
von Tabellen eher beschreibend gehalten, Ziel
ist es, die Vielfalt der die Entwicklung bestim-
menden Faktoren herauszuarbeiten. Das ist
den Autoren in überzeugender Weise gelun-
gen.
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